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fdjmalen, {teintgen SBeg burdjtaffen, f)ielt
fidj bie fçjauptmadjt rooht oerborgen.

Die Spihe bes leeres mochte oben
beim £ageggli angeiommen fein. £ier
trennen fich bie SBege; ber bantals
bequemfte führte burci) bie Scharterten»
§öfe; hier hinauf lentten bie Vorher»
{ten ihre Hoffe; bas Gnbe bes Heiter»
juges hatte in3roifd)en ben Slbhang ber
ginfterenfluh erreicht. Die SRaus roar in
ber Salle. Der Hauptmann gab bas
Sornseidjen; bie Verbannten hatten im
Hu mit einer beafteten Danne ben
SBeg gefperrt; nun gab's fein 3urüd
mehr. Die iSBälber rourben plöhlidj leben»

big; {chaurig ertönten bie fgarfthörner;
mit gewaltigen Rieben {chlugen bie
Schropjer, bie mit ihren Sufreifen guten
Stanb hatten, auf bie Hitter unb ihre
Hoffe brein. Gine furchtbare Vanit er»

griff bag Heiterheer. Die {ßferbe bäumten unb
überfcRIugen fiel); bie Unechte mürben nieber»

geritten; ffjunberte {türjten in ben See
ober tarnen in ben Sümpfen um. |>er3og
ßeopolb hatte einen Ianbestunbigen Sührer bei {ich; ber
roies ihm roobl ben Sluchtroeg über ben Drombadj 3tuifchen
ben Hloorfeen I unb III (fiehe Äartenfti33e). „{halbtot im
Hebern iah ber Drawer" tarn er in SBinterthur an. Der
©Rronift fah i^rt atg Ä'itabe, als er bem Slater por bas Dor
entgegentief, feinen traurigen Ght3ug hatten,

Der See fpielt in ber SRorgartenpotemit eine große
Holte. Die Ghroniften {prechen alle baoon, roie bie Slitter
ma{{enhaft barin umtamen. Stein SCRaler unb 3ei<hner
gißt ihn. Sibler roeift mit guten SIrgumenten nach, bah
bie ebenen Hieb» unb SJIoosmatten, über bie feit 1843 bie
neue 3Iegeri=SatteI»Strahe geht, oor 600 Sahren sum
SIegerifee gehörten ober Deitfeen unb Sümpfe roaren. Sie
rourben burch bie SBilbbäche ausgefüllt ober fie oertorften;
auch ift bas Slioeau bes SIegerifees burch' Stanalifation
ber Sorje tiefer gefeht roorben.

»Der Stampf mag {ich bis 3um See hinunter fortgefeht
haben. Söir toiffen, bah bie {Ritter, üon ißanif ergriffen, ing
eigene fffuhoolt hineinritten, bas fidj halb in regellofer
glucht auflöfte. Da, roo heute bas Dentinal fteht, mag {ich

Denkmal. Die beiden com lllorgarte» 1315." rrid)tct auf Anregung der jcbuccizerifcbcn
Offiziersgefcllfcbaft, anno 1907.

biefer tehte Sltt ber blutigen Dragöbie abgefpielt haben.
Die meiften ber 2000 Doten aber lagen broben in ben Gng*
päffen unb in ben Sümpfen unb Seen 3U frühen ber Seifen.
Die Gibgenoffen hatten roenig mehr als ein Dujjenb Beute
oerloren.

Die um 1500 herum entftanbene Schladjttapelte {teht
mitten auf ber SBalftatt. 3m Sahre 1907 tourbe bas Dent»
mal eingeroeiht; es rourbe auf SInregung bes fd)roei3erifchen
Offrtiersoereins errichtet. Der rounberoolte Slusblid auf ben
ibpllifcben SIegerifee, ben man oon {einer Derraffe aus ge=
nieht, täht einen oergeffen, bah bie hiftorifche Smfcl)mig
bei ber SBahl bes Ortes nidjt bas lehte SBort fpradj.

Die Schrop3er aber, benen es nicht gegönnt roar, bas
Grinnerungsjeidjen an bie glorreichfte Dat ihrer Väter auf
eigenem Voben auf3upflan3en, haben {ich mit ben 3ugern
ausgeföhnt. Sie roollen inbeffen ftill nur mit ihren einfügen
Vunbesgenoffen bas Grinnerungsfeft begehen. SBir anberen
Htiteibgenoffen roerben am 15. Hooember mit bantbarem
{peuen ber Dattraft unb bes SRutes unferer Slltoorbern
gebenten, benen roir unfere Sd)roei3erfreif>eit oerbanten.

Die alte Sditoyzer.
Wer find die alte Schiopzer afp,
Die fromme Reldeuäter?
üe röifdji toildi Kumpenp,
Voll Süür und Blih {ind's druf und dri,
ües tüien äs glades Wätter.

Was find die alte ScRiupzer gfp?
Se zädj tüie buedji Chnebel.

Verfdjioffe toien ä Opferbüchs,
Durtribe mien as Haft ooll Südjs
Und g'fcRliffe lüie nü Sebel.

Wie find die alte Sd)U>pzer g{p?
Voll 6'fpäfj und £umperpe.
Sic gilt=mer=glpd) und frp lüie Scböiff,
Im £iebe blind, im Raffe teuff
Und langfam im Verzpbe.

Wie find die alte Scbiopzer gfp?
Sdjier gar ipie Rüt die junge.
Blöifj d'Stubeli find nid'rer gfp,
SI bend fi blicke miii» dri, ^Voruffe, tuer bet f z tounge? („©chmä&eipfgfti", l, ab.)

Die fdupeizerifdie DolksroirtCdiaft nad) bem Kriege.
SHs ber gegenwärtige 5trieg ausbrach, tonnte man in

gebitbeten Greifen ber 3Uoerfid)tIithften Stimmung Rinficl)tlict)
ber folgen biefes Greigniffes für unfere Voltsroirtfchaft be»

gegnen. SRan oerroies auf bie roirtfchaftlidje Vlüteperiobe,
bie auf ben itrieg non anno 1870/71 einfehte, unb malte fich

biefc tommenbe ffjodjtonjunttur für {panbel unb SBanbel

mit ben lebhafteren Sarben oor, entfprechenb bem Hm»
fange ber triegerifdjen Sittionen, bie fich 3" entroidetn be»

gannen. Die Optimiften oon 1914 finb nod) nidjt alle
geftorben ober betehrt. Die 3riegsereigniffe ober »erfchei»

nungen haben im ©egenteil oiele in ihren Slnfchauungen nod)
beftärtt. Ginmal haben bie Vropbeten bes roirtfchaftlidjen
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schmalen, steinigen Weg durchlassen, hielt
sich die Hauptmacht wohl verborgen.

Die Spitze des Heeres mochte oben
beim Hageggli angekommen sein. Hier
trennen sich die Wege: der damals
bequemste führte durch die Schafstetten-
Hitze; hier hinauf lenkten die Vorder-
sten ihre Rosse: das Ende des Reiter-
zuges hatte inzwischen den Abhang der
Finsterenfluh erreicht. Die Maus war in
der Falle. Der Hauptmann gab das
Hornzeichen: die Verbannten hatten im
Nu mit einer beasteten Tanne den
Weg gesperrt: nun gab's kein Zurück
mehr. Die Wälder wurden plötzlich leben-
dig: schaurig ertönten die Harsthörner:
mit gewaltigen Hieben schlugen die
Schwyzer, die mit ihren Fußeisen guten
Stand hatten, auf die Ritter und ihre
Rosse drein. Eine furchtbare Panik er-
griff das Reiterheer. Die Pferde bäumten und
überschlugen sich; die Knechte wurden nieder-
geritten: Hunderte stürzten in den See
oder kamen in den Sümpfen um. Herzog
Leopold hatte einen landeskundigen Führer bei sich: der
wies ihm wohl den Fluchtweg über den Trombach zwischen
den Moorseen I und III (siehe Kartenskizze). „Halbtot im
Uebern aß der Trauer" kam er in Winterthur an. Der
Chronist sah ihn als Knabe, als er dem Vater vor das Tor
entgegenlief, seinen traurigen Einzug halten,

Der See spielt in der Morgartenpolemik eine große
Rolle. Die Chronisten sprechen alle davon, wie die Ritter
massenhaft darin umkamen. Kein Maler und Zeichner ver-
gißt ihn. Sidler weist mit guten Argumenten nach, daß
die ebenen Ried- und Moosmatten, über die seit 1843 die
neue Aegeri-Sattel-Straße geht, vor 600 Iahren zum
Aegerisee gehörten oder Teilseen und Sümpfe waren. Sie
wurden durch die Wildbäche ausgefüllt oder sie vertorften:
auch ist das Niveau des Aegerisees durch Kanalisation
der Lorze tiefer gesetzt worden.

'Der Kampf mag sich bis zum See hinunter sortgesetzt
haben. Wir wissen, daß die Ritter, von Panik ergriffen, ins
eigene Fußvolk hineinritten, das sich bald in regelloser
Flucht auflöste. Da, wo heute das Denkmal steht, mag sich

ViNklNSl. Die öcläcn vom Morgsrten ISIS." krnchtct suf Anregung der schweizerischen
offsziersgeseilschasy annolSV?.

dieser letzte Akt der blutigen Tragödie abgespielt haben.
Die meisten der 2000 Toten aber lagen droben in den Eng-
Pässen und in den Sümpfen und Seen zu Füßen der Felsen.
Die Eidgenossen hatten wenig mehr als ein Dutzend Leute
verloren.

Die um 1500 herum entstandene Schlachtkapelle steht
mitten auf der Walstatt. Im Iahre 1907 wurde das Denk-
mal eingeweiht: es wurde auf Anregung des schweizerischen
Offiziersvereins errichtet. Der wundervolle Ausblick auf den
idyllischen Aegerisee, den man von seiner Terrasse aus ge-
nießt, läßt einen vergessen, daß die historische Forschung
bei der Wahl des Ortes nicht das letzte Wort sprach.

Die Schwyzer aber, denen es nicht gegönnt war, das
Erinnerungszeichen an die glorreichste Tat ihrer Väter auf
eigenem Boden aufzupflanzen, haben sich mit den Zugern
ausgesöhnt. Sie wollen indessen still nur mit ihren einstigen
Bundesgenossen das Erinnerungsfest begehen. Wir anderen
Miteidgenossen werden am 15. November mit dankbarem
Herzen der Tatkraft und des Mutes unserer Altvordern
gedenken, denen wir unsere Schweizerfreiheit verdanken.

vie alte Tcha^ier.
Mr sinll à alte ZchmiMr gsp,
Me fromme hellleväter?
Ne röischi millli kumpenh,
Voll 5üür mill klitz sinll's llruf mill llri,

à mien äs glalles Mtter.
IVas sinll llie alte 5chmh^er gsh?

5e?äch mie buechi dhnebel.
Herschlosse mien ä Opferbüchs,
vurtribe mien as Vast voll Süchs

Ilnll g'schiisse mie nü 5ebel.

Me sinll llie alte Schmier gsh?
Voll 6'späß mill Lumperpe.
5ie gilt-mer-glhch mill frp mie Zchöiss,

Im Liebe biinll, im basse teuff
llnll langsam im Verübe.

Me sinll llie alte Zchm^er gsp?
5chier gar mie hüt llie junge.
I5Iöiß ll'Rubeli sinll nill'rer gsh,
5> vmä I> buà müöye à «».,d à.„,Horusse, mer het s 2 munge? („SchwäbelpfM". i, Bd.)

vie schweizerische Volkswirtschaft nach dem Kriege.
Als der gegenwärtige Krieg ausbrach, konnte man in

gebildeten Kreisen der zuversichtlich sten Stimmung hinsichtlich
der Folgen dieses Ereignisses für unsere Volkswirtschaft be-

gegnen. Man verwies auf die wirtschaftliche Blüteperiode,
die auf den Krieg von anno 1370/71 einsetzte, und malte sich

diese kommende Hochkonjunktur für Handel und Wandel

mit den lebhaftesten Farben vor, entsprechend dem Um-
fange der kriegerischen Aktionen, die sich zu entwickeln be-
gannen. Die Optimisten von 1914 sind noch nicht alle
gestorben oder bekehrt. Die Kriegsereignisse oder -erschei-
nungen haben im Gegenteil viele in ihren Anschauungen noch
bestärkt. Einmal haben die Propheten des wirtschaftlichen
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3ufammenftur3es ber com Kriege am. härteften betroffenen
Sänber Unrecht befommen; nach ihnen fjätte ber Sßelttrieg
nach roentgen äRonaten fcbon bas roirtfcbaftlidje ©ebäube
5.33. baê S)eutf(4)tanbg gufammenbrecbeu laffett muffen. Statt
beffen haben bte Kriegslänber, bat oorab Deutfcblanb bie
fßrobuttion unb bte gan3e 33oIfsroirtfcbaft mit Jßeidjtigleit
neu orientiert. Die 31rt, mie bas feines SBettbanbels be=

raubte, oon ber 3tußenroelt abgefebnittene Deutfdjlanb bie
33oIlsernährung regelte, Die 3lrbeitsnot bannte, bie Kriegs»
ausgaben burtb inlänbifcbe 3lnleihen bedte, roedte t)öd)fteö
©rftaunen, ja Bewunderung. Solcher 3lnpaffungsfäbigteit
an bie plößlicben neuen 33erl)ältniffe bätte man bie Bolls»
roirtfdjaft eines modernen Kulturftaates nicht für fähig ge=

batten. Kein SBunber, roenn ber Optimismus ber Deute
nid)i ab», fonbern eher junabm bis beute.

3ln mahnenden Stimmen bat es niebt gefehlt, äßäbrenb
bte oberflächlich Urteilenben mit Staunen unb Bewunderung
oott ben fölilliarben borten, öie ber beutfeben ÎRegierung
ietoeilen innerhalb wenigen ÏBodjen aus bem Boltsoermögen
3ufIoffen, faben Die Dieferblictenben barin ein untrügliches
3ei<ben ber oer3ioeifelten Sage, in ber fid) bas beutfdje
SBirtfdjaftsIeben befinde. Sie fagten folgendes: Der beutfebe
3tußenbanbel ift 3erftört, bie Snbuftrie liegt barnieber, in»
foroeit fie nicht Kriegsinbuftrie getoorben ift. Snfolge biefes
Diefftanbes ber ©efdjäfte, infolge Des ©rlöfdjens jeglichen
prioaten Unternehmungsgeiftes liegen ungeheure Kapitalien
brach, finb fPtitliarben arbeitslos getoorben. Die einige
3lrbeitsmöglid)feit bietet ihnen ber Staat, ©r oerfprid)t
gute 3We, er garantiert fie Durch feine eminenten STtacbt»

mittel. So mar es bem beutfeßen Staate ein Seichtes,
feine 25 äRilliarben 3U erhalten. Diefe gan3e ginan3politit
aber beruht auf ber Hoffnung ber enbgültigen Befiegung
ber ©egner, Der tünftigen 2Beltmad)tftelIung unb ber 3lb=
toäl3ung ber Kriegsfdjulben auf bie Schultern bes gebemü»
tigten geinbes. 2Bie aber, roenn fiel) bie Soffnungen nicht
oerroirtlidjen? Dann geht bie beutfdje Boltsroirtfcbaft
fdjroeren 3eiten entgegen: Die Kapitalien finb in Kriegs»
3eiten in ÜDtunitions» unb SBaffen» unb anbeten Kriegs»
bebarfsfabriten feftgelegt toorben, bie 3ur griebens3eit ohne
SBert finb, weil fie nidjt fiebensgüter probu3ieren. Die 3u=
tunft wirb alfo groben Kapitalmangel, bamit oerbunben
hohe ©elb3infe, mangelnber Unternehmungsgeift, Arbeits»
not unb Deutung bringen. Die Krife tritt erfahrungsgemäß
nicht unmittelbar nach griebensfdjluß, fonbern äftonate, ja
Sabre fpäter ein. Sie fommt 3ur ©rfdjeinung, roenn ber
Staatsirebit unb ber prioate Kapitaloorrat erfcßöpft finb.
Sie tritt oielleidjt erft nad) einer uorübergebenben „So<b=
lonjunltur" ein, mie roir fie 1871—73 blühen faben. ©ine
foldje Socbtonjunttur erfcheint beute toeniger roaljrfdjeinlidj.
Die Kapital3erftörung bat burd) ben 2BeIttrieg erfchredenbe
formen angenommen. SHilliarben finb an fölunition, durch
Stäbte», Dörfer», gelber» unb SBälbeqerftörung, 3erftörung
oon Strbeitsïraft, ©efunbbeit unb moralifdjen Kräften per»
fcßleubert roorben. Die Soffnung auf 2ßiebergeroinn ber
oerlorenen äßerte finb um fo geringer, je länger bie 3er»
ftörung roäbrt.

©leid) toie für Deutfcblanb flehen bie Berbältniffe auch

für bie übrigen Wegführenden Staaten. Smmer ooraus»
gefeßt, baß leinem oon ihnen in balbiger grift ein runber
Sieg befdjieben ift, ber ißm bie Kriegsloften bedt.

Slber auch ben neutralen Staaten, bie burd) biefen
Krieg ftart in ÜDtitleibenfcbaft gesogen finb, bringt ber
griebensfcßluß nad) ber peffimiftifchen Uluffaffung leine roirt»
fdjaftlicbe Blütenperiobe. Kür3lid) ift oon SBalter ©ggen»
fdjropler, bem belannten 3ürdjer fRationalötonomen, eine

Brofcßüre*) erfdjienen, bie fid) mit biefen Berfjältniffcn, ins»
befonbere mit ben fdjroei3erifd)en ötonomifdjen 3lusfidjten
für bie nädjfte 3uïuaft eingehenb befaßt. Seber Krieg,

*) ®te ©djroeiger $o(f§roirtfcf|aft am ©djeiberoeg. 3lat|"cf)läge gur
3Jcu»Dricntierung unferer gnbuftrie oon SfBalter @ggenfc£jrot)Icr. Sdfroei»
ger*8eitfragcn jpeft 44. SSerlag Drell gitfjlt, 3üric|.

fdjreibt ©ggenfdjropler, roirlt lapital» unb lrebit3erftörenb.
3n gans befonberem 9Raße ift bies beim gegenwärtigen
Kriege Der gall. Diefe bamit oerbunbene Störung bes
roirtfcßaftlidjen fiebens belommt betanntlidj auch bie Sdjroei3
in ausgiebigem SRaße 3U oerfpüren. llnfere roirtfdjaftlidje
Slbhängigleit oom 3luslanbe (iüohftoffe, 2lbfaßgebiete) hat
fid) uns in ihrer gan3en Särte offenbart. Da3U tommt,
baß roir in ben leßten 20 Sabren unfere ©riften3 mehr unb
mehr auf Die Durus» unb Dlualitätsinbuftrie gegrünbiet
haben, bie ben reichen ©elbfad bes fremben ißublilums
3ur 3Sorausfeßung hat. llnfere Solei» unb ©ifenbahninbuftrie
ift burd) ben Krieg mit lataftrophaler SBudjt getroffen
roorben. Die SRillionen, bie in Sunberten oon lururiöfen
Sotelbauten unb in ben unabträglidjen 23ergbabnen (Sötfch»
bergbabn) bräd) liegen, belaften bas prioate unb ftaatli^e
23ubget. ©in ©lüd, baß mir nod) leine Oftalpenbaßn unb
leiri Kanalneß haben. Die ©efabr, ber roir entgegenfteuerten,
inbem mir unfer ©elb in groß3Ügige, auf ben internationalen
Sandels» unb ißerfonenoerlehr fpelulierenbe Unternehmungen
ftedten, ift uns mit erfdjredenber ©inbringlichleit llar gemalt
roorben.

Diefe äkrbältniffe roerberi fitf) nach bem Kriege noch
oerfchlimmern. Die lapitalarmen fRacbbarlänber roerben ihre
©infubr möglichft befchränlen. iRamentlich roerben fie Die

gertiggüter, roie bie Schroei3 fie für ben SBelthanbel pro»
bu3iert, felbft erftellen, ba bie heintlehrenben Krieger mög»
lichft rationell, b. b- probultio befdjäftigt roerben müffen.
So roirb bie Sdjroei3 einen großen Deil ihres ÎJlusIanbs»
marttes einbüßen. Die unabroeisbare golge roirb fein eine
üleuorientierung unferes SBirtfchaftsIebens in bem Sinne,
baß unfere Snbuftrie für ben Snlanbmarlt probu3ieren muß
im Kampf gegen bie auslänbifdje Snbuftrie, ber fie in
griebens3eit, in Slnpaffung an bie eigenen Dobn» unb 5Rob=

ftoffoerbältniffe bas gelb geräumt, um ibrerfeits einen be»

ftimmten Deit bes ittuslanbmarltes (Schololabe, Käfe,
Uhren, Seibentüdjer, Stidereien rc.) mit Dlualitätsroare 311

erobern. Sie roirb mehr als bisher billige SBaren er3eugen
müffen. Die Slnpaffungsfähigleit an bie oeränberten 33er»

hältniffe roirb Die 3ulunft unferer Snbuftriellen bedingen.
Die befd)eibenen, anpaffungsfähigen, perfönlich geleiteten
Unternehmungen roerben gegenüber ben bodjlapitaliftifdj ge»

leiteten, mit großem 33ureauapparat arbeitenden ^Betrieben
im 33orteil fein. SRit roenig ©elb aus3ulommen, roirb Die

©efdjäftsparole der 3ulunft fein, äliit andern 2Borten:
mau roirb haushalten unb fparen lernen. „Keine großlapita»
Iiftifchen „ißrobultionsumroege", fonbern befcheibene Detail»
oerbefferungen im Sanbroerl unb im ©üterabfaß, rafche
23eenbigung ber geroinnoerfprechenben SBerle, roie feljr fid)
aud) bie Demotratie für möglichft großartige unb maffen»
hafte ©efdjäftigung oerfprechenbe SBerle begeiftern mag!"

Die 3utunft ftellt unferer Schule nach ©ggenfdjroglers
föleinung große 3lufgaben. ©s gilt für uns auf der gamen
Dinie neu» unb htU3U3ulernen. Unfer 33oIl muß praltifdjer
ecc3ogen, muß für ben lommenben fchroeren Kampf u!m bie
roirtfdjaftlidje unb politifdje ©igeneriften3 ertüchtigt roerben.
2Bir bedürfen gefchidter Sanbroerler, tüdjtiger Kaufleute,
umfichtiger Organifatoren und wagemutiger Unternehmer,
„gahren roir fort, unfere Söhne unterfdjiebslos Dehrer,
3ler3te, 3uriften, Staatsangeftellte unb fubalterne Dedjnifer
werben 3U laffeu, fo werben unfere ©efdjäfte eines nach
bem andern 3U gilialen bes 3luslanbes herabfinlen und
unfere Unabhängigfeit roirb leerer 23ud)ftabe."

Die gefchilberten 3uümftsprobIeme find ©ggenf^ropler
fo ftart ans Ser3 geroachfen, baß er ihnen eine eigene 3^tt=
fdjrift glaubt roibmen 3U müffen. 3n feinem „SdjroeEer
33oltsroirt" — auf bie 3eitfdjrift tourbe in biefem 23latü
tür3lid) aufmertfam gemacht — will er bie Oeffentlidjteit
Darüber unterrichten und auf bem Kaufenden halten. Diefes
33eftreben ift ohne 3u>eifel patriotifcb gebadjt unb oerbient
unfere oolle Spmpathie. H. B.
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Zusammensturzes der vom Kriege am. härtesten betroffenen
Länder Unrecht bekommen; nach ihnen hätte der Weltkrieg
nach wenigen Monaten schon das wirtschaftliche Gebäude
z. B. das Deutschlands zusammenbrecheil lassen müssen. Statt
dessen haben die Kriegsländer, hat vorab Deutschland die
Produktion und die ganze Volkswirtschaft mit Leichtigkeit
neu orientiert. Die Art, wie das seines Welthandels be-
raubte, von der Außenwelt abgeschnittene Deutschland die
Volksernährung regelle, oie Arbeilsnot bannte, die Kriegs-
ausgaben durch inländische Anleihen deckte, weckte höchstes
Erstaunen, ja Bewunderung. Solcher Anpassungsfähigkeit
an die plötzlichen neuen Verhältnisse hätte man die Volks-
wirtschaft eines modernen Kulturstaates nicht für fähig ge-
halten. Kein Wunder, wenn der Optimismus der- Leute
nicht ab-, sondern eher zunahm bis heute.

An mahnenden Stimmen hat es nicht gefehlt. Während
die oberflächlich Urteilenden mit Staunen und Bewunderung
von den Milliarden hörten, die der deutschen Regierung
jeweilen innerhalb wenigen Wochen aus dem Volksvermögen
zuflössen, sahen die Twserblickenden darin ein untrügliches
Zeichen der verzweifelten Lage, in der sich das deutsche
Wirtschaftsleben befinde. Sie sagten folgendes: Der deutsche
Außenhandel ist zerstört, die Industrie liegt darnieder, in-
soweit sie nicht Kriegsindustrie geworden ist. Infolge dieses
Tiefstandes der Geschäfte, infolge des Erlöschens jeglichen
privaten Unternehmungsgeistes liegen ungeheure Kapitalien
brach, sind Milliarden arbeitslos geworden. Die einzige
Arbeitsmöglichkeit bietet ihnen der Staat. Er verspricht
gute Zinse, er garantiert sie durch seine eminenten Macht-
Mittel. So war es dem deutschen Staate ein Leichtes,
seine 25 Milliarden zu erhalten. Diese ganze Finanzpolitik
aber beruht auf der Hoffnung der endgültigen Besiegung
der Gegner, der künftigen Weltmachtstellung und der Ab-
wälzung der Kriegsschulden auf die Schultern des gedemü-
tigten Feindes. Wie aber, wenn sich die Hoffnungen nicht
verwirklichen? Dann geht die deutsche Volkswirtschaft
schweren Zeiten entgegen: Die Kapitalien sind in Kriegs-
zeiten in Munitions- und Waffen- und anderen Kriegs-
bedarfsfabriken festgelegt worden, die zur Friedenszeit ohne
Wert sind, weil sie nicht Lebensgüter produzieren. Die Zu-
kunst wird also großen Kapitalmangel, damit verbunden
hohe Geldzinse, mangelnder Unternehmungsgeist, Arbeits-
not und Teurung bringen. Die Krise tritt erfahrungsgemäß
nicht unmittelbar nach Friedensschluß, sondern Monate, ja
Jahre später ein. Sie kommt zur Erscheinung, wenn der
Staatskredit und der private Kapitalvorrat erschöpft sind.
Sie tritt vielleicht erst nach einer vorübergehenden „Hoch-
konjunktur" ein, wie wir sie 1871—73 blühen sahen. Eine
solche Hochkonjunktur erscheint heute weniger wahrscheinlich.
Die Kapitalzerstörung hat durch den Weltkrieg erschreckende

Formen angenommen. Milliarden sind an Munition, durch
Städte-, Dörfer-, Felder- und Wölderzerstörung, Zerstörung
von Arbeitskraft, Gesundheit und moralischen Kräften ver-
schleudert worden. Die Hoffnung auf Wiedergewinn der
verlorenen Werte sind um so geringer, je länger die Zer-
störung währt.

Gleich wie für Deutschland stehen die Verhältnisse auch

für die übrigen kriegführenden Staaten. Immer voraus-
gesetzt, daß keinem von ihnen in baldiger Frist ein runder
Sieg beschieden ist, der ihm die Kriegskosten deckt.

Aber auch den neutralen Staaten, die durch diesen

Krieg stark in Mitleidenschaft gezogen sind, bringt der
Friedensschluß nach der pessimistischen Auffassung keine wirk-
schaftliche Blütenperiode. Kürzlich ist von Walter Eggen-
schwyler, dem bekannten Zürcher Nationalökonomen, eine

Broschüre') erschienen, die sich mit diesen Verhältnissen, ins-
besondere mit den schweizerischen ökonomischen Aussichten
für die nächste Zukunft eingehend befaßt. Jeder Krieg,

Die Schweizer Volkswirtschaft am Scheideweg. Ratschläge zur
Neu-Orientierung unserer Industrie von Walter Eggenschwyler. Schwei-
zer-Zeitfragcn Heft 44. Verlag Orell Füßli, Zürich.

schreibt Eggenschwyler, wirkt kapital- und kreditzerstörend.
In ganz besonderem Maße ist dies beim gegenwärtigen
Kriege der Fall. Diese damit verbundene Störung des
wirtschaftlichen Lebens bekommt bekanntlich auch die Schweiz
in ausgiebigem Maße zu verspüren. Unsere wirtschaftliche
Abhängigkeit vom Auslande (Rohstoffe, Absatzgebiete) hat
sich uns in ihrer ganzen Härte offenbart. Dazu kommt,
daß wir in den letzten 20 Iahren unsere Existenz mehr und
mehr auf die Luxus- und Oualitätsindustrie gegründet
haben, die den reichen Eeldsack des fremden Publikums
zur Voraussetzung hat. Unsere Hotel- und Eisenbahnindustrie
ist durch den Krieg mit katastrophaler Wucht getroffen
worden. Die Millionen, die in Hunderten von luxuriösen
Hotelbauten und in den unabträglichen Bergbahnen (Lötsch-
bergbahn) brach liegen, belasten das private und staatliche
Budget. Ein Glück, daß wir noch keine Ostalpenbahn und
kein Kanalnetz haben. Die Gefahr, der wir entgegensteuerten,
indeni wir unser Geld in großzügige, auf den internationalen
Handels- und Personenverkehr spekulierende Unternehmungen
steckten, ist uns mit erschreckender Eindringlichkeit klar gemacht
worden.

Diese Verhältnisse werden sich nach dem Kriege noch
verschlimmern. Die kapitalarmen Nachbarländer werden ihre
Einfuhr möglichst beschränken. Namentlich werden sie die
Fertiggüter, wie die Schweiz sie für den Welthandel pro-
duziert, selbst erstellen, da die heimkehrenden Krieger mög-
lichst rationell, d. h. produktiv beschäftigt werden müssen.
So wird die Schweiz einen großen Teil ihres Auslands-
Marktes einbüßen. Die unabweisbare Folge wird sein eine
Neuorientierung unseres Wirtschaftslebens in dem Sinne,
daß unsere Industrie für den Inlandmarkt produzieren muß
im Kampf gegen die ausländische Industrie, der sie in
Friedenszeit, in Anpassung an die eigenen Lohn- und Roh-
stoffverhältnisse das Feld geräumt, um ihrerseits einen be-
stimmten Teil des Auslandmarktes (Schokolade, Käse,
Uhren, Seidentücher, Stickereien rc.) mit Qualitätsware zu
erobern. Sie wird mehr als bisher billige Waren erzeugen
müssen. Die Anpassungsfähigkeit an die veränderten Ver-
Hältnisse wird die Zukunft unserer Industriellen bedingen.
Die bescheidenen, anpassungsfähigen, persönlich geleiteten
Unternehmungen werden gegenüber den hochkapitalistisch ge-
leiteten, mit großem Bureauapparat arbeitenden Betrieben
im Vorteil sein. Mit wenig Geld auszukommen, wird die
Eeschäftsparole der Zukunft sein. Mit andern Worten:
man wird haushalten und sparen lernen. „Keine großkapita-
listischen „Produktionsumwege", sondern bescheidene Detail-
Verbesserungen im Handwerk und im Güterabsatz, rasche

Beendigung der gewinnversprechenden Werke, wie sehr sich

auch die Demokratie für möglichst großartige und Massen-
hafte Beschäftigung versprechende Werke begeistern mag!"

Die Zukunft stellt unserer Schule nach Eggenschwylers
Meinung große Aufgaben. Es gilt für uns auf der ganzen
Linie neu- und hinzuzulernen. Unser Volk muß praktischer
erzogen, muß für den kommenden schweren Kampf ulm die
wirtschaftliche und politische Eigenexistenz ertüchtigt werden.
Wir bedürfen geschickter Handwerker, tüchtiger Kaufleute,
umsichtiger Organisatoren und wagemutiger Unternehmer.
„Fahren wir fort, unsere Söhne unterschiedslos Lehrer,
Aerzte. Juristen, Staatsangestellte und subalterne Techniker
werden zu lassen, so werden unsere Geschäfte eines nach
dem andern zu Filialen des Auslandes herabsinken und
unsere Unabhängigkeit wird leerer Buchstabe."

Die geschilderten Zukunstsprobleme sind Eggenschwyler
so stark ans Herz gewachsen, daß er ihnen eine eigene Zeit-
schrift glaubt widmen zu müssen. In seinem „Schweizer
Volkswirt" — auf die Zeitschrift wurde in diesem Blatte
kürzlich aufmerksam gemacht — will er die Öffentlichkeit
darüber unterrichten und auf dem Laufenden halten. Dieses
Bestreben ist ohne Zweifel patriotisch gedacht und verdient
unsere volle Sympathie. bl. IZ.
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